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Geplanter Anschlag auf Forschung
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sreaktor in Sydney

Atomanlagen
als terroristische

Zielscheiben?
von Christina Hacker, Foto: 52, 28.08.2000

nde August, gut zwei

Wochen vor Beginn der

olympischen Spiele

2000 in Sydney, Australien,

schockierten Meldungen über

einen geplanten Anschlag auf

einen Atomforschungsreaktor
die Öffentlichkeit. Die beirof−

fene Forschungsanlage lieg!

om süd−westlichen Stadtrand

von Sydney in Lucas Heights,

ca. 40 km vom Stadtzentrum

und ca. 25 km vom Olym−

plastadion entfernt und bot

sich damit als geeignetes Ob−

iekt, dos für terroristisch®

Zwecke missbraucht werden

könnte.

Der Forschungsreaktor HIFAR

{High Flux Australien Reactor) ging

19658 in Betrieb und wor ursprüng−

lich gedacht für die Entwicklung

der australischen Energieversor−

gung via Atomstrom. Heute pro−

duziert der Reaktor vorwiegend

Rodioisotope für medizinische

Zwacke und ist mit seinen 10 MW

Leistung die einzige in Batrieb be−

findliche Atomanlage in Australien.

Auch wenn es ?nur? ein relativ klei−

ner Forschungsreakter ist, ein ter−

raristischer Anschlag mit rodiook−

tiven Freisatzungen in der Folge

wäre während der Olympischen

Spiele sine Katastrophe gewesen,

da Sydney zusätzlich mit »lausen−

den Touristen ung Athletinnen aus

aller Wel! bevölkert war.

Verdacht auf Anschlag

Eher zufällig, bei siner Rozzia g*−

gen einen mutmaßlichen Men−

schenschmugglarring, wor die reu−

sselöndische Polizei im März

dieses Jahres auf eins afghan?sche

Terraristangruppe gestoßen. In ei−

nem Haus in Auckland wurde ein

Kommandezenfrum mit Konterenz−

tischen und Landkarten entdeckt,

darunter ein Stadtplan von Syd?ey,

aufdem der Reaktor mit seinen Zu−

und Abfahrtswegen deutlich mar−

kiert war. Der Verdacht drängte
sich

out, dass die Gruppe einen An−

schlog auf den Alomreakior wäh−

rend der olympischen Spiele ge−

plant hatte. Erhärtend kam dazu,

dass die Verdächtigen dam Um−

teld das derzeit weliweit meisl−

gesuchten Terroristen Osoma bin

Loden zugaschrieben wurden, der

sich im südlichen Afghuniston ver−

steckt halten soll. Die ZDF−Presse−

schau vom 28. August varwias auf

Berichte, denen zufolge binladen

ein Netzwerk von Anhängern im

pazifischen Raum cufgebaut und

Spöher nach Sydney geschickt

haben soll. Zudem kam erschwe−

rend hinzu, dass Afghanistan
− dus

Gestgeberland von bin Laden −

von den Sydnay−5pielen ausge−

schlossen wor. Im Mai wurde die

Angst vor einem Anschlag var−

störkt, als eln Mann festgenommen

wurde, der in seinem Haus in der

Nähe des olympischen Dorles gro»

Be Sprengstoffvorräte gebunkert

hatte.

Regierung beschwichtig!

Obwohl eine mögliche Gelähr−

dung von den Veranstaltern der

Olympiade heruntergespielt wur−

de und aueh die australische Re−

gierung bemüht wor
zu beschwich−

tigen, waren Polizei,Sicherheits−
kräfte und sogar der australische

Gsheimdienst ouf den Plon gerv−

fan. Einen ähnlichen Anschlag wie

die Bombeneaplosion Im Canten−

nial Olympic Park während der

olympischen Spiele 1996 in Atlanta

oder die Geiselnahme von israeli−
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schen $ponllarn 1972 in München

wollte man auf jeden Foll varmei−

den.
Mit dam ?Lock Down? yegann

Anfang September die heiße Pno−

se der größten Sicherheits

operation, die Australien jeerlebt

hat. Die olympischen Stätten wur−

den hermetisch abgeschoftet. ?von

Hunden bis zu Hubschraubern,

von Marinetauchern bis zu Mann−

schaftswogen
− alla und olleswird

singeseizt? erfuhren die Medien.

Dio Hinweiso ouf einen mögliche"

Anschlag wurden weitaus einster

genommen, als der Ökenilichkeit

vorgespielt wurde.

Auch rund um das Reaktorge−

lände wurden die Sicherheitsvor−

kehrungen zusötzlich erhöht. Die

Regierung bekräfigte, dass diese

ausraichten, einen Anschlag auf

dan Reaktor während der Spiele

zu verhindern und es nicht notwen−

dig sei, die Anlage abzuschalten.

Dass im Hintergrund dazu aber

heftiga Diskussionen stattfanden,
wurde der Öffentlichkeit ver−

schwiegen. Es gab durchaus arns!−

hafte Überlegungen, den Reoktor
= 50 wie in Atlanta geschehen

−

während dar Spiele abzuschalten.

Abschaltung des Reaktors
in Atlanta

Die Abschaltung des Forschungs−

reaktors während der Olympiode

in Atlanta ging an der Öffentlich

keit ziemlich vorbei. Der Reoklor

bot allerdings aufgrund seiner bri−

santen Lage ein noch höheres Ri

siko als der in Sydney: Er iog in−

mitten des Campus, ouf dam die

Spontlerinnen
während der Allanta−

Spisla untergebracht waren. Aber

nicht nur die zentrale Loge, auch

die kotasirophalen Zustände im

Reaktor hoben letztlich zur Ab«

scholtung und auch zur vorsorglir
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cher Entlernung von obgebrann−

lan Brennsiäben geführt. Nicht

enternt dagegen wurden cie im

Reaktor ebenfalls gelagerten Co−

solt−Kopselr, die bei einerZer−

sprengung ein hohes radiocktives

Geföhrdungspotenzial haben.

Dia Angst vor ainem Anschlag

wuchs, als ein Nuklsarsicherheits−

mansger der Umweltbehörde

Geargias eine Aktennofiz mit dem

Vermark ?URGENT request? an die

exro für die Zeit der Spieie dert

stotionierts ?Atompolizei? schick.

te. In der Notiz, die in dar Zeit−

schrik ?Die Worhe?
vom 24. Moi

1996 als Ausriss abgedruckt war,

wurde darauf verwiesen, dass die

Gefahr terroristischer Aktionen

ernsthaft bestehe. Ziel der Aktio−

nen sei, das Cobalt in und eußer−

halb des Raaktorgebäudes zu ver−

breiten, Eine Studie wurde eing®−

\eitet, In der die Folgen einer Ver

breitung der radioaktiven Substan−

zen abgeschätz! werden sollten,

um mögliche Handiungsszanarien

für den Ernstfall vorbereiten zu

können. Zusätzliche Sicherheits−

vorkahrungen wurden getroffen

und letztlich konnte einAnschleg

aut den Resktor während der S9le−

ia verhindern werden.

Was wird das nächste Ziel
sein?

Auch weni das odiouktive Polen−

zioteines Forschungsreaktors deut−

lich geringer
st als dos eines

Leisiungsreckfors,
wöre ein An−

schlag mit radioaktiver Freisetzung

eine Katastrophe für die Umge−

bung der jeweiligen Anlagen. Nu−

kieare Forschungseinrichtungen,

die anders als Alomkreftwerke of

Inmitlen oder em Rond von Greb−

städten, in Forschungs− oder Uni«

versilätseinrichtungen: gelegen

sind, stellan eine ernsthafte Gefahr

bezüglich terrür stischer Anschlö−

ge dor. Gerae Großeraignisse wie

ie olympischen Spiele oder Wel−

meisterschoften bieten Terroristen

uilikommene Gelegenhaiten, Ihre

kriminellen Anliegen on die Welt

öffentlichkeit zu bringen und die

Regierungen der Gas’geberston−

ten zu erbressen.
In München wird sehr wahr−

scheinlich dos Eröffnungsspie! zur

übernäzhsten Eußballweltmeister−

schaft im Jahr 2005 stattfinden.

Wenn der in Bau befindliche neu®

Farschungsreoktor FRM−Il in Gar−

ching bis dahin in Batrieb gegan−

gen ist, könnte auch arein begehr−

liches Ziel füreinen Terroranschlag

sein. Sollte der Betrieb bis dahin

nicht aufgenommen sein, weil

Auflagen seitens der Bundesregie−

rung Bauänderungen om FRM−I

notwendig mechen könrten und

damit den Betriebsbeginn verzö−

gern würden, könnts des im Juli

dieses Jahres abgescholtete Atom−

ei wieder aktiviert sein, da dies

noch nicht stillgelegt, sondern le−

diglich ?außer Dienst? gestellt wur−

de. Das Garchinger Forschungs»

gelände lieg! am nördlichen Stadt−

rand von München, nur wenige

Kilometer vom Olympiastadion

entternt, womit d?e Iokalen Rund−

bedingungen für ainen Anschlag

also noch ?günstiger"
als in Syd−

ney wären.

Der Garchinger FRM−I Istnicht

nur wegen seiner Nähe zur Stadt!

München und dem Münchner

Großflughafen im Erdinger Moos

ein Risiko. Erist auch international

umstriten, da ar waltweit als ainzie
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gs neue Atomenioge noch dem

Willen der Arlagenbetreiber und

dar bayerischen Stautsregierung

mit hoch ongereichariem Uran

[MEU), also wotenfähigern Brenn−

stoff, betrieben werden soll.Des−

halb wird von der Bundesregierung

derzeit geprüft,
ob eina Design−

Änderung, eins Umrüstung von

HEU auf niedrig angereichertes

Uran als Brennstoff (LEU), mögli−

eherweise noch vor Inbetriebnah−

me ols Auflage für sine Genenmi−

gung durchzuführen sei.

Zur Gefahr eines möglichen

Terroranschlags käme beim FRM−I

_ sollte er mit HEU fahren ? zur

sätzlich die Gefahr dar Proliferati»

on, also der illegalen Weiterver−

breitung von watlenfähigemn

Brennstoff dazu. Nicht zuletzt das−

halb fordert das Umweltinstitut

München e.V. und wellweitrenom−

mierte Wissenschoftlerinnen, dos

unsinnige Projekt FRM−il zu Stop−

pen und statt dessen innovative,

menschenfreundliche Forschungs−

technologien zu fördern. Die Risi−

ken von Atomanlagen − auch von

?kleinen? Forschungsreoktoren
=

sind nicht zu verantworten

Der Reoktor in Lucas Heights
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